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Präimaginalstadien-Erfassung ausgewählter Tagfalterarten  
im Kreis Höxter 

Von Rolf KIRCH und Ralf LIEBELT 

 

 

Abb. 1: Erwachsene Raupe vom Kleinen Eisvogel (Limenitis camilla) am 20.5.2011 im NSG „Lebersiek“ bei Dal-
hausen (Foto: R. LIEBELT) 

 

1 Einführung 

Seit einigen Jahren werden im Kreis Höxter, 
ausgehend v. a. von der Landschaftsstation im 
Kreis Höxter und einigen ehrenamtlichen 
Schmetterlingskartierern, Daten zur Verbreitung 
von Tagfaltern gesammelt mit dem Ziel, in den 
nächsten Jahren einen Verbreitungsatlas der 
Tagfalter im Kreis Höxter zu veröffentlichen. Da 
die meisten Daten auf Funden von Faltern basie-
ren, bestehen gerade für jene Arten teils erhebli-
che Verbreitungslücken, die im Imaginalstadium 
aus unterschiedlichen Gründen schwieriger er-
fassbar sind. Viele dieser zum Teil auch selte-
nen Arten lassen sich jedoch mit entsprechender 
Erfahrung und einem auf das Verhalten und die 

Ökologie ausgerichteten Suchschema ab dem 
Spätsommer und über den Winter bis zum Vor-
frühling am besten oder zumindest ergänzend 
über eine Präimaginalstadiensuche nachweisen 
(vgl. HERMANN 1999, 2006 und 2007). 

Hierzu wurde von den Autoren ein Projekt initi-
iert, dass vom Naturkundlichen Verein Egge-
Weser im Juni 2014 beauftragt und mit Natur-
schutzmitteln des Landes Nordrhein-Westfalen 
finanziell gefördert wurde (Fördermaßnahme Na-
turschutz –FÖNA). 

Die Untersuchungen wurden im Wesentlichen 
von Juni 2014 bis Februar 2015 durchgeführt. 
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Neben der Kartierung der Präimaginalstadien 
bestand ein weiterer Teil des Projektes aus der 
Kontrolle und Pflege der Datenbank, in der alle 
verfügbaren Daten zur Erstellung des geplanten 
Verbreitungsatlasses der Tagfalter des Kreises 
Höxters gesammelt werden. Diese Aufgabe 
wurde von MATHIAS LOHR übernommen. 

Der Gesamt-Bericht mit weiterem Text- und Fo-
tomaterial, Grafiken, unterschiedlichen Themen-
karten sowie der Darstellung der Datenbank-
Arbeiten steht voraussichtlich ab Mitte 2017 auf 
der Homepage des Naturkundlichen Vereins 
Egge-Weser online auf www.newnatur.de zur 
Verfügung. 

 

2 Methodik 

2.1 Artenauswahl 

In diesem Projekt erfolgte eine Beschränkung 
auf folgende Arten, die nach HERMANN (1999 
und 2007) besser durch Präimaginalstadien-
suche zu erfassen sind als durch Kartierung von 
Imagines: 

 
• Großer Schillerfalter (Apatura iris) 

• Kleiner Eisvogel (Limenitis camilla) 

• Nierenfleck-Zipfelfalter (Thecla betulae) 

• Kreuzdorn-Zipfelfalter (Satyrium spini) 

• Ulmen-Zipfelfalter (Satyrium w-album) 

• Eichen-Zipfelfalter (Favonius quercus) 

 
Der Pflaumen-Zipfelfalter (Satyrium pruni) war 
ursprünglich zwar Teil der Artenauswahl, konnte 
in diesem Projekt aber nur einmal im Präimagi-
nalstadium festgestellt werden, so dass in dieser 
Veröffentlichung auf eine Darstellung verzichtet 
wird. 

 

2.2  Gebietsauswahl 

Bei der Kartierung sollte sich einerseits prioritär 
auf die Naturschutz- und FFH-Gebiete des Krei-
ses Höxter beschränkt werden, da hier, je nach 
Erkenntnis die Möglichkeit der Einflussnahme 

auf die Art der Bewirtschaftung besteht. Ande-
rerseits ist es wichtig, auch Erkenntnisse darü-
ber zu gewinnen, wie die entsprechenden Arten 
großräumig und außerhalb der Naturschutzge-
biete vertreten sind, um eine eventuelle Abhän-
gigkeit von den Schutzgebieten erkennen zu 
können. Dazu wurde angestrebt, möglichst viele 
und möglichst gleichmäßig über den Kreis Höx-
ter verteilte Rasterfelder (Messtischblatt-Viertel-
quadranten) zu untersuchen. 

Da es in erster Linie darum ging, einen Überblick 
über die Verbreitung innerhalb der Messtisch-
blatt-Viertelquadranten zu bekommen, wurden in 
den Quadranten zunächst möglichst gut geeig-
net erscheinende Larval-Lebensräume unter-
sucht. Eine intensivere Suche in weniger geeig-
net erscheinenden Habitaten wurde nicht durch-
geführt. Deswegen sind Einschätzungen über 
die gesamte Breite der von den Arten besiedel-
ten Habitatspektren im Kreis Höxter nur einge-
schränkt möglich. 

 

2.3  Untersuchungsumfang 

Bei der Ermittlung der Fundpunkt-Zahlen wurden 
über die im Rahmen dieses Projektes erhobenen 
Daten hinaus auch ab Januar 2013 erhobene 
Daten berücksichtigt. Diese werden den Daten 
bis Dezember 2012 gegenübergestellt. Daten 
außerhalb des Kreisgebietes flossen dann mit in 
die Berechnung ein, wenn sie in MTB-Viertel-
Quadranten lagen, die auch teilweise Flächen im 
Kreis Höxter hatten. Weiterhin wurden auch sol-
che Daten mit einbezogen, die von Beobachtern 
außerhalb dieser Arbeitsgruppe stammen. 

 

2.4 Ökologie der Arten und spezielle 
Suchmethoden 

2.4.1 Großer Schillerfalter (Apatura iris) und 
Kleiner Eisvogel (Limenitis camilla) 

Der Große Schillerfalter (Apatura iris) ist ein ty-
pischer Bewohner jener Laub-, Misch- und Na-
delwälder, die Verlichtungsstellen aufweisen, an 
denen vor allem die Salweide (Salix caprea) als 
allgemein deutlich bevorzugte Raupenfutter-
pflanze auftritt (vgl. HERMANN 2007). 
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Um eine möglichst hohe Nachweiseffizienz zu 
erzielen, wurden für die Kartierung des Großen 
Schillerfalters hauptsächlich Salweiden und in 
ganz seltenen Fällen auch Grauweiden auf Rau-
penbesatz hin untersucht. Bevorzugt wurde die 
Suche nach Fraßblättern inkl. Raupen (hier cha-
rakteristisches Fraßbild) von Anfang August bis 
zum Laubfall Ende Oktober angewendet.  

 

 
 

 
Abb. 2 und 3: Die Raupen des Großen Schillerfal-

ters (Apatura iris) sind durch ihre auffälligen 
Sitzblätter mit den typisch ausgebildeten 
Fraßbildern im Spätsommer bis Herbst 
(oben) besser zu entdecken als auf den kah-
len Zweigen im Winter (unten). Die Raupen 
sind hier mit einem Pfeil gekennzeichnet. 
(Fotos: R. KIRCH) 

 
Für die Raupensuche spielte die Exposition der 
Suchgebiete zunächst eine untergeordnete Rol-
le, obgleich die Falter nach diversen Literaturan-
gaben im Allgemeinen kühl und feucht stehende 
Salweiden als Eiablageplatz bevorzugen. Aus-
schlaggebend war v. a. das Vorkommen von 
Salweiden in den Wäldern. Es wurde zu großen 
Teilen auf jungen, noch nicht blühfähigen Sal-

weiden, aber auch auf einigen alten blühfähigen 
Sträuchern bzw. Bäumen gesucht. Dort waren 
dann hauptsächlich die nördliche Seite und die 
weitgehend blütenknospenlosen Triebe die po-
tenziell geeignetsten Raupenlebensräume. 

 

 
 

 
Abb. 4 und 5: Bild oben: Raupe des Kleinen Eis-

vogels (Limenitis camilla) auf der Roten He-
ckenkirsche (Lonicera xylosteum). Die Rau-
pe ist während ihrer Fraßpausen im Spät-
sommer bis Herbst zumeist auf der Blattmit-
telrippe, der sogenannten Kotrippe zu finden 
(siehe Pfeil). Artbestimmend ist das Fraßbild 
auch ohne Raupe, wenn wie auf dem Bild zu 
erkennen, am Grund der Kotrippe auch ver-
sponnene und meist eingetrocknete Blattres-
te zu erkennen sind. (13.08.2014, Hersteller 
Wald bei Beverungen, Foto: R. KIRCH) 

 Auf dem Bild unten ist der Blattrest im noch 
frischen Zustand zu sehen (26.08.2014 am 
Flechtmer Berg bei Brakel, Foto: R. LIEBELT) 

 
Ähnlich wie beim Großen Schillerfalter wurde bei 
der Suche nach den Raupen des Kleinen Eis-
vogels (Limenitis camilla) vorgegangen. Auch 
diese Art findet man überwiegend in den Wäl-
dern. Sie nutzt ein breites Spektrum verschie-
denster Wald- bzw. Forstgesellschaften.  
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Entscheidend ist dabei das ausreichende Vor-
kommen der Raupenfutterpflanzen, wie Rote 
Heckenkirsche (Lonicera xylosteum), Waldgeiß-
blatt (Lonicera periclymenum) oder auch die an 
manchen Stellen neophytisch auftretende 
Schneebeere (Symphoricarpos rivularis). Der 
Kleine Eisvogel bevorzugt als Larvalhabitat 
ebenfalls eher luftfeuchte und kühle Standorte. 
Dennoch wurde die Suche nicht nur auf diese 
Standorte beschränkt, da sich im Verlauf der Un-
tersuchungen herausstellte, dass auch trocke-
nere Lebensräume besiedelt werden können. 
Ausschlaggebend war für die Suche das Vor-
kommen der Futterpflanzen in den Waldgebie-
ten.  

Am effektivsten erschien den Verfassern die Su-
che der Raupen über das Auffinden des typi-
schen Fraßbildes an den Blättern von Anfang 
August bis Mitte Oktober. Meist befindet sich auf 
der sogenannten Kotrippe des Fraßblattes ru-
hend die noch sehr kleine Raupe. Ab dem 
27.08.2014 wurden schon die ersten Raupen in 
ihren frisch angelegten Hibernacula beobachtet. 
Diese typisch zurechtgeschnittenen und gefalte-
ten Blattröhrchen, die zur Überwinterung der Tie-
re dienen, finden sich zumeist in unmittelbarer 
Nähe des im Spätsommer und Herbst zuvor ge-
nutzten Fraßblattes.  

 

2.4.2 Nierenfleck-Zipfelfalter (Thecla betulae) 
Kreuzdorn-Zipfelfalter (Satyrium spini) 

Nierenfleck-Zipfelfalter (Thecla betulae) 

Der Nierenfleck-Zipfelfalter bevorzugt als Rau-
penlebensraum Schlehengebüsche auf Mager-
rasen, in Hecken und Waldrändern sowie auf 
verbuschenden Brachen. Als Raupennahrungs-
pflanze kommen nach HERMANN (2007) neben 
der Schlehe zwar noch andere Gehölze wie z. B. 
Zwetschge (Prunus domestica), Traubenkirsche 
(Prunus padus) oder Süßkirsche (Prunus avium) 
in Frage, doch wurde aufgrund der starken Ver-
breitung der Schlehe in fast allen potenziellen 
Lebensräumen des Falters aus pragmatischen 
Gründen nahezu ausschließlich auf dieser 
Pflanze nach Eigelegen gesucht. 

 

 
Abb. 6: Die Eigelege des Nierenfleck-Zipfelfalters 

(Thecla betulae) sind aufgrund ihrer weißen 
Färbung recht gut zu entdecken. Die Eier 
findet man meist einzeln (selten auch 2-3 
nebeneinander) in den Zweig- und Dornen-
gabelungen junger, oft blütenknospenloser 
Zweige der Schlehe. (Foto: R. LIEBELT) 

 

Kreuzdorn-Zipfelfalter (Satyrium spini) 

 
Abb. 7: Bei Satyrium spini ist das Ei in der Mitte wie 

die Felge eines Autoreifens leicht eingetieft. 
(Foto: R. KIRCH) 

 
Der Kreuzdorn-Zipfelfalter lebt als Larve auf dem 
Kreuzdorn (Rhamnus cathartica) in warm-
trockenen Lebensräumen. Im Weserbergland 
kommt er insbesondere auf südexponierten 
Kalk-Magerrasen (LOBENSTEIN 2003) vor. Die 
Eier werden bevorzugt auf niedrigwüchsige 
Exemplare wie Jungpflanzen oder Stockaus-
schläge des Kreuzdornes über rohbodenreichen 
Standorten abgelegt, hier insbesondere in die 
jüngeren Zweiggabelungen. Anders als S. pruni 
und T. betulae werden von dieser Art häufiger 
auch kleinere Gruppen von zwei bis fünf Eiern 
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abgelegt. Aufgrund ihrer hellen bis weißen Farbe 
sind sie dort in der Regel gut zu erkennen. 

 

2.4.3 Blauer Eichen-Zipfelfalter (Favonius 
quercus) und Ulmen-Zipfelfalter 
(Satyrium w-album) 

Blauer Eichen-Zipfelfalter (Favonius quercus) 
Der Blaue Eichen-Zipfelfalter (Favonius quercus) 
benötigt zur Eiablage blühfähige Eichen 
(Quercus robur, Q. petraeae und Q. rubra) in zu-
mindest leicht wärmegeprägter Lage, also etwa 
an süd- und westexponierten Waldrändern. Auch 
eher windgeschützte ältere Einzelbäume abseits 
des Waldes werden besiedelt, sowie Kronen von 
flächigen Eichen-Quartieren im Wald (HERMANN 
2007). Die Larve bohrt sich nach dem Schlupf im 
April in die gerade aufbrechenden Blütenknos-
pen (EBERT & RENNWALD 1993). 

 
Abb. 8: Ei des Blauen Eichen-Zipfelfalters (Favonius 

quercus; Foto: R. LIEBELT) 

 
Da viele potentiell mit Eiern belegte Äste wegen 
zu großer Höhe nicht erreichbar sind, ist die Ei-
suche oftmals nicht möglich, obwohl potenziell 
besiedelbare Eichen vorkommen. Hier bietet 
sich an, all diese im Winter nicht kontrollierbaren 
Bäume im Sommer zur Flugzeit zu kontrollieren, 
indem man bei günstiger Witterung einige Minu-
ten die Baumkronen mit einem guten Fernglas 
beobachtet. Es ist zu vermuten, dass hierdurch 
eine noch weit größere Menge an Nachweisen 
erzielt werden könnte. Diese Methode wurde 
beim Ulmen-Zipfelfalter im Sommer 2014 recht 
erfolgreich angewendet.  

Ulmen-Zipfelfalter (Satyrium w-album)  
Die Suche nach dem Ulmen-Zipfelfalter 
(Satyrium w-album) verläuft ähnlich wie bei F. 
quercus. Ulmen und S. w-album können sowohl 
in der freien Landschaft, meist jedoch im Wald 
oder am Waldrand gefunden werden, hierbei be-
vorzugt in Hangwäldern, aber z. B. auch in Park-
anlagen oder an Straßenböschungen. Südöstlich 
bis südwestlich exponierte Zweige mit guter Be-
sonnung bieten dabei die größten Nachweis-
möglichkeiten (HERMANN 2007). 

 
Abb. 9: Das Ei des Ulmen-Zipfelfalters (Satyrium w-

album) ist immer am Grund einer Endknospe 
eines Zweiges (auch Seitenverzweigungen) 
zu finden. (Foto: R. KIRCH) 

 

Es müssen zunächst blühfähige Ulmen gesucht 
werden, die im Sommer gut an ihrer typischen 
Verzweigung und Blattstellung zu erkennen sind. 
Gerade im Winter ist das typische fischgrätenar-
tige Verzweigungsmuster der ca. drei letzten 
Jahrestriebe gut zu erkennen. Eine Bevorzugung 
einer der drei Ulmen-Arten Berg-, Feld- und Flat-
terulme (Ulmus glabra, U. minor und U. laevis) 
ist nicht bekannt. 
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3  Ergebnisse 

Bei der Suche nach Präimaginalstadien wurden 
ab dem Jahr 2013 im Rahmen dieses Projektes 
213 Eier und 80 Larven von den sechs unter-
suchten Arten gefunden. Die bei weitem meisten 
Nachweise wurden vom Nierenfleck-Zipfelfalter 
(Thecla betulae) mit 162 Eiern erzielt. Eine mitt-
lere Fundhäufigkeit liegt für die Arten Großer 
Schillerfalter (Apatura iris, 40 Larven), Kleiner 
Eisvogel (Limenitis camilla, 40 Larven) und 
Blauer Eichen-Zipfelfalter (Favonius quercus, 35 
Eier) vor. Relativ selten wurden Eier vom Ulmen-
Zipfelfalter (Satyrium w-album) gefunden (13 
Fundorte). Äußerst selten gelangen Funde vom 
Kreuzdorn-Zipfelfalter (Satyrium spini). Eine 

Übersicht über alle nach diesem FÖNA-Projekt 
in der Tagfalter-Datenbank vorhandenen Daten-
sätze bietet Tabelle 1. 

Nach der Roten Liste der Schmetterlinge in 
Nordrhein-Westfalen (SCHUMACHER et al. 2010) 
sind von höherer Bedeutung vor allem die Funde 
des Kleines Eisvogels („stark gefährdet“) und der 
beiden „vom Aussterben bedrohten“ Arten Ul-
men-Zipfelfalter und Kreuzdorn-Zipfelfalter. 

In den Verbreitungskarten kann es bei sehr dicht 
beieinander liegenden Fundpunkten zu Überla-
gerungen kommen, wodurch einzelne Punkte 
ganz von anderen Punkten überlagert werden. 

Tab. 1: Untersuchte Arten im Untersuchungsgebiet insgesamt sowie differenziert für die Zeiträume ab Januar 
2013 (FÖNA-Projekt) und bis Dezember 2012 und für den jeweiligen Entwicklungsstatus; Rote-Liste-
Status nach SCHUMACHER et al. 2010. 

 
 

FÖNA-Projekt bisher in Datenbank 

 

Rote Liste 
NRW / 
Weser-

bergland 

Eier/ 
Larven 
ab 2013 

Falter 
ab 2013 

insgesamt 
ab 2013 

Eier/ 
Larven 

bis 2012

Falter 
bis 

2012 

insgesamt 
bis 2012 

Alle 
Nach-
weise

A. iris 
(Larven) 

V / 3 40 13 53 1 80 81 134 

L. camilla 
(Larven) 

2 / 2 40 11 51 10 23 33 84 

T. betulae 
(Eier) 

V / V 162 26 188 6 92 98 285 

S. spini 
(Eier) 

1 / 1 3 2 5 15 9 24 30 

F. quercus 
(Eier) 

- / 3 35 7 42 0 17 17 59 

S. w-album 
(Eier) 

1 / 1 13 12 25 0 5 5 30 

 
 
3.1 Großer Schillerfalter (Apatura iris) 

Aktuell liegen vom Großen Schillerfalter insge-
samt 134 Nachweise vor (Abb. 10, Karte Abb. 
16). Bis 2012 waren davon im Kreisgebiet 81 
Fundpunkte in 35 Viertel-Quadranten bekannt, 
die sich aus recherchierten Literaturdaten und 

Datenbankabfragen der Landschaftsstation im 
Kreis Höxter zusammensetzen. Von diesen 
Funden wurden ein Nachweis als Raupe (RETZ-

LAFF 1974 im Beller Holz, Lkr. Lippe) und 80 
Nachweise als Falter festgestellt. Im Rahmen 
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der vorliegenden Untersuchung 
wurden insgesamt 53 neue Fund-
punkte in 29 neuen Viertel-Quad-
ranten nachgewiesen. Davon wur-
den 40 als Raupe (methodisch be-
dingt) und 13 als Falter beobachtet. 

Abb. 10: Anzahl der Fundpunk-
te des Großen Schillerfalters (Apatura 
iris) im Untersuchungsgebiet differen-
ziert für die Zeiträume bis 2012 und ab 
2013 sowie für den jeweiligen Entwick-
lungsstatus 
 

3.2 Kleiner Eisvogel (Limenitis camilla) 

Aktuell liegen vom Kleinen Eisvogel insgesamt 
84 Nachweise vor. Bis 2012 waren davon im 
Kreisgebiet 33 Fundpunkte in 16 Viertel-
Quadranten bekannt, die sich aus recherchierten 

Literaturdaten und Datenbankabfragen der 
Landschaftsstation im Kreis Höxter zusammen-
setzen. (Abb. 11, Karte Abb. 17). Von ihnen 
wurden) 10  als Raupe und 23 als  Falter  festge- 

stellt. Bei 8 Nachweisen ist das 
Entwicklungsstadium aufgrund feh-
lender Hinweise nicht zu ermitteln, 
es wird aber davon ausgegangen, 
dass es sich hierbei um Falter ge-
handelt hat. Im Rahmen der vorlie-
genden Untersuchung wurden ins-
gesamt 51 neue Fundpunkte in 27 
neuen Viertel-Quadranten nachge-
wiesen. Davon wurden 40 als Rau-
pe (methodisch bedingt) und 11 als 
Falter beobachtet. 

Abb. 11: Anzahl der Fundpunkte des Kleinen Eisvogels (Limenitis camilla) im Untersuchungsgebiet differenziert 
für die Zeiträume bis 2012 und ab 2013 und für den jeweiligen Entwicklungsstatus 

 

3.3 Nierenfleck-Zipfelfalter (Thecla betulae) 

Abb. 12: Anzahl der Fundpunk-
te des Nierenfleck-Zipfelfalters (Thecla 
betulae) im Untersuchungsgebiet diffe-
renziert für die Zeiträume bis 2012 und 
ab 2013 und für den jeweiligen Entwick-
lungsstatus 

 
Aktuell liegen vom Nierenfleck-
Zipfelfalter insgesamt 285 Nachwei-
se vor. Bis 2012 waren davon im 
Kreisgebiet 98 Fundpunkte in 34 
Viertel-Quadranten bekannt, die 
sich aus recherchierten Literaturda 
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ten und Datenbankabfragen der Land-
schaftsstation im Kreis Höxter zusammensetzen 
(Abb. 12, Karte Abb. 18). Sechs von ihnen wa-
ren Eifunde und 55 Falterfunde. Bei 37 Nach-
weisen ist das Entwicklungsstadium aufgrund 
fehlender Hinweise nicht zu ermitteln, wobei hier 
angenommen wird, dass es sich dabei wahr-

scheinlich um Falter handelte. Im Rahmen der 
vorliegenden Untersuchung wurden insgesamt 
188 neue Fundpunkte in 53 neuen Viertel-
Quadranten nachgewiesen. Davon wurden 162 
als Ei (methodisch bedingt) und 26 als Falter 
beobachtet. 

 

3.4 Kreuzdorn-Zipfelfalter (Satyrium spini) 

Abb. 13: Anzahl der Fundpunkte des 
Kreuzdorn-Zipfelfalters 
(Satyrium spini) im Untersu-
chungsgebiet differenziert für 
die Zeiträume bis 2012 und 
ab 2013 und für den jeweili-
gen Entwicklungsstatus 

 

Insgesamt liegen vom Kreuzdorn-
Zipfelfalter für die Viertel-Quad-
ranten, die auch Flächen im Kreis 
Höxter besitzen, 30 Nachweise in 
der Datenbank vor. (Abb. 13, Karte 
Abb. 19) 

Davon befinden sich allerdings nur 16 innerhalb 
der Kreisgrenze. Um alle Grafiken am Ende des 
Ergebnisteils einheitlich zu gestalten, wurden 
hierfür alle Meldungen mitgezählt, die innerhalb 
der Viertel-Quadranten liegen. Innerhalb dieser 
Viertel-Quadranten gab es 24 Nachweise bis 
2012. Davon wurden 9 Funde als Falter und 15 
als Ei gemeldet. Hier entfallen allerdings in sie-
ben Viertel-Quadranten 13 auf Fundpunkte, die 
ausschließlich auf hessischer Seite liegen. Viele 
dieser Daten wurden durch eine Auswertung der 
Daten von LÖFFLER et al. (2013) ermittelt. Ein 
Viertel-Quadrant geht auf einen Fund nach 
HARTWIEG (1930) aus dem Stadtpark Holzmin-
den in Niedersachsen zurück.  

Innerhalb der Kreisgrenzen gehen sieben Nach-
weise auf Eifunde und neun auf Falterfunde zu-
rück. Ab 2013 gab es insgesamt fünf Meldun-
gen, davon zwei als Falter und drei als Ei. Von 
allen 16 Fundpunkten des Kreises Höxters be-
fanden sich 13 in und drei außerhalb der 
Schutzgebiete. Hier wurden auch die Funde aus 
dem Zeitraum bis 2012 berücksichtigt, da sie 
i. d. R. genau lokalisiert werden konnten.  

Von den für diese Untersuchung ausgewählten 
16 Schutzgebieten wurden bisher vier sicher 
vom Kreuzdorn-Zipfelfalter besiedelt. Ob die 
beiden Funde von RETZLAFF (1973) aus dem 
NSG „Iberg“ auf hessischer oder auf nordrhein-
westfälischer Seite lagen, ist unklar. Bis 2015 
wurde die Art nur noch bei Warburg gefunden. 
Nach Auskunft von Hans DUDLER (mdl.) waren in 
Ostwestfalen-Lippe bis dahin keine weiteren 
Fundorte bekannt.  

Zwei relativ neue Eifunde aus dem Winter 
2009/2010 liegen nach LÖFFLER et al. (2013) aus 
dem NSG „Schwiemelkopf“ und aus dem Be-
reich der Diemelmühle bei Warburg vor. Zudem 
wurde am 05.07.2011 ebenfalls im NSG 
„Schwiemelkopf“ ein Falter durch Liebelt festge-
stellt. Im Winter 2014/2015 konnte die Art in kei-
nem der beiden Gebiete bestätigt werden. In 
beiden Gebieten fanden zuvor z. T. größere 
Entbuschungsmaßnahmen statt. Bei Untersu-
chungen am Schwiemelkopf im Jahr 2016 konn-
te der Kreuzdorn-Zipfelfalter jedoch bei zwei Be-
gehungen mit jeweils zwei Faltern wieder nach-
gewiesen. 
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Im Winter 2009/2010 hatte STUHLDREHER (in 
LÖFFLER et al. 2013) eine Bestandsaufnahme 
des Kreuzdorn-Zipfelfalters mittels Eisuche 
durchgeführt, welche die Verbreitung der Art im 
Diemeltal verdeutlicht. Dabei wurden die meisten 
Tiere unweit der Kreisgrenze auf hessischer Sei-
te nachgewiesen. 

Um eventuelle Zusammenhänge zwischen den 
Vorkommen auf hessischer und nordrhein-
westfälischer Seite darzustellen, wurden diese 
ebenfalls in der Karte aufgeführt. Weiterhin teilte 
STUHLDREHER (schrftl. 27.01.2015) mit, dass S. 
spini auf dem Iberg bei Hörle knapp hinter der 
Landesgrenze auf hessischer Seite vor kurzer 
Zeit wieder nachgewiesen wurde. 

.

3.5 Blauer Eichen-Zipfelfalter (Favonius quercus) 

Aktuell liegen vom Blauen Eichen-Zipfelfalter 
insgesamt 59 Nachweise vor. Bis 2012 waren 
davon im Kreisgebiet 17 Fundpunkte in 14 Vier-
tel-Quadranten bekannt, die sich aus recher-

chierten Literaturdaten und Datenbankabfragen 
der Landschaftsstation im Kreis Höxter zusam-
mensetzen (Abb. 14, Karte Abb. 20).  

Bei allen Fundpunkten handelte es 
sich mit hoher Wahrscheinlichkeit 
um Faltersichtungen. Eifunde wur-
den nicht vermerkt.  

Im Rahmen der vorliegenden Un-
tersuchung wurden insgesamt 42 
neue Fundpunkte in 27 neuen Vier-
tel-Quadranten nachgewiesen. Da-
von wurden 35 als Ei (methodisch 
bedingt) und 7 als Falter beobach-
tet.  

Abb. 14: Anzahl der Fundpunkte des Eichen-Zipfelfalters (Favonius quercus) im Untersuchungsgebiet differen-
ziert für die Zeiträume bis 2012 und ab 2013 und für den jeweiligen Entwicklungsstatus 

 

3.6 Ulmen-Zipfelfalter (Satyrium w-album) 

Aktuell liegen vom Ulmen-Zipfelfalter insgesamt 
30 Nachweise vor. Bis 2012 waren davon im 

Kreisgebiet fünf Fundpunkte in vier Viertel-
Quadranten bekannt, die sich aus recherchierten 

Literaturdaten und Datenbankabfra-
gen der Landschaftsstation im Kreis 
Höxter zusammensetzen (Abb. 15, 
Karte Abb. 21). 

Von diesen Funden wurden alle als 
Falter festgestellt. Im Rahmen der 
vorliegenden Untersuchung wurden 
insgesamt 25 neue Fundpunkte in 
20 neuen Viertel-Quadranten nach-
gewiesen. Davon wurden 13 als Ei 
(methodisch bedingt) und 12 als 
Falter beobachtet.  

Abb. 15: Anzahl der Fundpunkte des Ulmen-Zipfelfalters (Satyrium w-album) im Untersuchungsgebiet differen-
ziert für die Zeiträume bis 2012 und ab 2013 und für den jeweiligen Entwicklungsstatus 
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Abb. 16: Verbreitung des Großen Schillerfalter (Apatura iris) im Kreis Höxter (Entwurf: R. LIEBELT & R. KIRCH; 
Kartographie: E. BEHRE, Landschaftsstation; © Geobasisdaten NRW, Bonn 2014) 
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Abb. 17: Verbreitung des Kleinen Eisvogels (Limenitis camilla) im Kreis Höxter (Entwurf: R. LIEBELT & R. KIRCH; 
Kartographie: E. BEHRE, Landschaftsstation; © Geobasisdaten NRW, Bonn 2014) 
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Abb. 18:  Verbreitung des Nierenfleck-Zipfelfalters (Thecla betulae) im Kreis Höxter (Entwurf: R. LIEBELT & R. 
KIRCH; Kartographie: E. BEHRE, Landschaftsstation; © Geobasisdaten NRW, Bonn 2014) 
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Abb. 19: Verbreitung des Kreuzdorn-Zipfelfalters (Satyrium spini) im Kreis Höxter (Entwurf: R. LIEBELT & R. 
KIRCH; Kartographie: E. BEHRE, Landschaftsstation; © Geobasisdaten NRW, Bonn 2014) 
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Abb. 20: Verbreitung des Blauen Eichen-Zipfelfalters (Favonius quercus) im Kreis Höxter (Entwurf: R. LIEBELT & 
R. KIRCH; Kartographie: E. BEHRE, Landschaftsstation; © Geobasisdaten NRW, Bonn 2014) 
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Abb. 21: Verbreitung des Ulmen-Zipfelfalters (Satyrium w-album) im Kreis Höxter (Entwurf: R. LIEBELT & R. 
KIRCH; Kartographie: E. BEHRE & P. MACIEJ, Landschaftsstation; © Geobasisdaten NRW, Bonn 2014) 
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4  Diskussion 

Die Ergebnisse haben gezeigt, dass die speziel-
le Suche von Larven und Eiern nach der Metho-
de von HERMANN (2007) bei den meisten unter-
suchten Arten sehr erfolgreich war – zumindest 
in diesem kurzen Untersuchungszeitraum. Nur 
beim Kreuzdorn-Zipfelfalter (Satyrium spini) 
konnten fast keine Eier gefunden werden, was 
allerdings an der extremen Seltenheit dieser Art 
insgesamt liegt. Durch diese Untersuchungen 
ergibt sich somit für die meisten Arten eine wei-
tere Verbreitung im Kreis Höxter, als es nach der 
bisherigen Datenlage ersichtlich war.  

Rückschlüsse auf eine möglicherweise geringere 
Gefährdung dieser Arten sollten hingegen nur 
begrenzt gezogen werden, da Insektenpopulati-
onen natürlicherweise großen Schwankungen 
unterliegen und nur Ergebnisse aus wenigen 
Jahr vorliegen. Alle Falterarten können aus ver-
schiedenen Gründen (z. B. Klima, Konkurrenz) 
z. T. großen Populationsschwankungen unter-
worfen sein, was einerseits die Nachweisbarkeit 
durch höhere Individuenzahlen in neu- und wie-
derbesiedelten Gebieten erhöht. Andererseits 
können auch Arten verschwinden oder aufgrund 
sehr geringer Populationsgrößen nicht mehr 
oder nur sehr schwer festgestellt werden. Da die 
aktuellen Populationstrends der untersuchten Ar-
ten in dieser Ausarbeitung nicht recherchiert 
wurden und somit unberücksichtigt blieben, kön-
nen die Ergebnisse nur den Charakter einer 
Momentaufnahme haben, was bei den folgenden 
Angaben zur Einschätzung der Gefährdung zu 
berücksichtigen ist. 

 

4.1 Großer Schillerfalter (Apatura iris)  

4.1.1  Verbreitung und Lebensraum 
Der Große Schillerfalter (Apatura iris) wurde in 
den meisten Waldgebieten des Kreises nachge-
wiesen. Vor Beginn dieses Projektes lag das 
größte zusammenhängende Gebiet mit Fundor-
ten in der Region um Höxter sowie im Südwes-
ten des Kreisgebietes zwischen Willebadessen 
und Warburg. Im Rahmen dieser Untersuchung 
konnten durch gezielte Larven-Suche, insbeson-

dere in den Waldgebieten des mittleren Kreisge-
bietes, zahlreiche Funde in Viertel-Quadranten 
gemacht werden, aus denen bislang keine 
Nachweise vorlagen. 

 

 
Abb. 22: Großer Schillerfalter (Apatura iris; Foto: M. 

LOHR) 

 
Der Große Schillerfalter ist im Allgemeinen an 
Waldgebiete gebunden, in denen die Salweide 
(Salix caprea) als Raupenfraßpflanze vorkommt. 
Jüngere Weiden an halbschattigen Standorten 
werden zur Eiablage bevorzugt (vgl. Kap. 2.4.1, 
Methodik, S. 4f.).  

Da es in erster Linie darum ging, für möglichst 
viele Viertel-Quadranten Nachweise zu erbrin-
gen, wurde dort vorrangig in gut geeignet er-
scheinenden Larval-Lebensräumen gesucht.  

 

4.1.2  Gefährdung 
Da in den untersuchten Waldgebieten ohne grö-
ßere Schwierigkeiten geeignete Salweiden und 
auch Raupen vom Großen Schillerfalter gefun-
den wurden, scheint der Große Schillerfalter im 
Kreis Höxter weiter verbreitet zu sein, als es 
nach den bisherigen Verbreitungskarten ersicht-
lich war. Die bisherigen Verbreitungslücken stell-
ten somit im Wesentlichen eher Erfassungslü-
cken dar. 

Das in der Literatur als Gefährdungsfaktor er-
wähnte Beseitigen der Salweiden als „Forstun-
kräuter“ wurde an mehreren Stellen beobachtet. 
Insgesamt sind im Laufe der Präimaginalsta-
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diensuche beim Großen Schillerfalter sechs 
Fundorte festgestellt worden, an denen Salwei-
den entfernt wurden. Bei der relativ großen Zahl 
an gefundenen Weiden (147) und Artnachwei-
sen (53 ab 2013) scheint dieser Faktor im Kreis 
Höxter bei derzeitiger Forstwirtschaftspraxis kei-
ne entscheidende Rolle zu spielen. Die nach den 
Beobachtungen der Verfasser teilweise immer 
noch durchgeführte Beseitigung von Weichhöl-
zern dürfte sich allerdings generell negativ auf 
manche Falter-Populationen auswirken. Eine er-
hebliche Bestandsgefährdung könnte dann ein-
treten, wenn das Beseitigen der Salweide in Zu-
kunft wesentlich konsequenter durchgeführt 
würde. 

 

 
Abb. 23: Einzeln stehende Salweide nahe der Fahr-

spur im NSG „Emder Bach“ am 
20.10.2013. Hier wurden allein an den er-
reichbaren Zweigen nach kurzer Zeit etwa 
10 Raupen gefunden. Inzwischen wurde 
der Baum im Zuge des Wegefreischnitts 
beseitigt. 

 
Ein weiterer in der Literatur beschriebener Ge-
fährdungsfaktor ist das Asphaltieren von Wald-
wegen. Bei den Geländebegehungen konnte al-
lerdings festgestellt werden, dass der bei weitem 
größte Teil der Wege im Wald nicht asphaltiert 
ist. Somit scheint auch dieser Gefährdungsfaktor 
bei derzeitiger Forstweggestaltung keine erheb-
liche Rolle zu spielen. Auch die Ablösung der 
Pferdefuhrwerke durch Kraftfahrzeuge in der 
Forstwirtschaft hat in früherer Zeit aufgrund des 
danach weitgehend fehlenden Pferdekotes zu-
mindest zu einer Verminderung der Habitat-
qualität geführt. Kot von Säugetieren wird von 

den Faltern der Art häufig angeflogen und zur 
Nahrungsaufnahme genutzt. 

Nach der Roten Liste NRW (SCHUMACHER et al. 
2010) aus dem Jahr 2010 wird der Große Schi-
llerfalter landesweit auf der Vorwarnliste geführt. 
In der regionalisierten Roten Liste wird die Ge-
fährdung in den unterschiedlichen Großland-
schaften sehr unterschiedlich eingeschätzt. Im 
Weserbergland und in der westlich angrenzen-
den Westfälischen Bucht gilt die Art als „gefähr-
det“, dagegen im Sauerland und in der Eifel als 
„ungefährdet“. Nach Einschätzung der Verfasser 
ist die Art nach den bisher gewonnenen Er-
kenntnissen vermutlich auch in der gesamten 
Großlandschaft Weserbergland häufiger und 
weiter verbreitet als angenommen. Die Gefähr-
dungseinschätzung der Art im Weserbergland 
sollte daher überprüft werden. Bei der Auswer-
tung von Altdaten ist allerdings auch zu berück-
sichtigen, dass früher die Raupensuche evtl. 
nicht die übliche Nachweisart war und Falter-
sichtungen aufgrund höherer Populationsdichten 
häufiger gewesen sein könnten. 

 

4.1.3 Schutzmaßnahmen  
Von den seit 2013 erfassten 53 Fundpunkten 
liegen 21 in Schutzgebieten und 32 außerhalb. 
Der Große Schillerfalter kommt demnach mit 32 
Fundpunkten und einem Anteil von 60,4 % der 
insgesamt erfassten Funde außerhalb der 
Schutzgebiete relativ häufig vor und ist somit 
nicht wesentlich auf diese angewiesen. Daher 
sind Schutzmaßnahmen bei der derzeitigen Art 
der Forstwirtschaft nach Einschätzung der Auto-
ren nicht dringend erforderlich. Allerdings wäre 
zu erwarten, dass bei einem konsequenteren 
Schutz der Salweiden in den Schutzgebieten die 
Bestände des Großen Schillerfalters zunehmen 
würden. 

 

4.2  Kleiner Eisvogel (Limenitis camilla) 

4.2.1  Verbreitung und Lebensraum 
Der Kleine Eisvogel (Limenitis camilla) konnte im 
Rahmen dieser Untersuchung in Waldbestän-
den, in denen die Rote Heckenkirsche (Lonicera 
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xylosteum) als Wirtspflanze vorkam, relativ oft 
nachgewiesen werden. Als typisch gelten eher 
kühle und feuchte Standorte, wie z. B. bewaldete 
Bachtäler. Doch sind nach HERMANN (2007) zu-
mindest in Süddeutschland auch Vorkommen 
auf trockenen bis extrem trockenen Standorten 
nicht selten. So gelangen den Verfassern eben-
falls Funde in L. xylosteum-Beständen in trocken 
geprägten Kalk-Buchenwäldern des Kreises 
Höxter sowie im Leinebergland (Kreis Hildes-
heim).  

 

 
 

 
Abb. 24 und 25: Kleiner Eisvogel (Limenitis camilla). 

(Fotos: R. KIRCH) 

 
Die Suche wurde weitgehend auf Lonicera 
xylosteum-Bestände beschränkt. Die einzigen 
Raupenfunde des Kleinen Eisvogels an Lonicera 
periclymenum durch LIEBELT am 28.08.2014 bei 
Bosseborn und durch ROBENZ am 04.06. und 
13.05.1972 bei Welda lassen jedoch den 
Schluss zu, dass die Art im Kreis Höxter auch L. 
periclymenum als Raupenfraßpflanze nutzt.  

 

4.2.2 Gefährdung 
Die Untersuchungen ergaben eine relativ weite 
Verbreitung für den kurzen Zeitraum der Unter-
suchungen. Danach zu urteilen scheint der Klei-
ne Eisvogel im Kreis Höxter bei vermutlich 
gleichbleibender Waldbewirtschaftungsintensität 
der vergangenen Jahre konstant vertreten zu 
sein. Möglicherweise ist die Art im Kreis Höxter 
nicht so stark im Bestand gefährdet, wie es in 
der Roten Liste NRW (SCHUMACHER et al. 2010) 
beschrieben wird (dort RL 2, „stark gefährdet“). 
Diese Vermutung müsste allerdings durch mehr-
jährige Untersuchungen überprüft werden, um 
auszuschließen, dass das Untersuchungsjahr 
2014 aufgrund von Populationsschwankungen 
lediglich ein besonders gutes Jahr für die Lar-
venstadien war. 

Wird die Bewirtschaftung intensiviert, indem v. a. 
Altholzbestände stärker genutzt werden als zu-
vor, ist eine zunehmende Gefährdung nicht aus-
zuschließen. Solange sich die Flächenanteile 
und die für den Kleinen Eisvogel passende 
Habitatqualität der Altholzbestände nicht verrin-
gern, werden die Falter in der Kraut- und 
Strauchschicht auch künftig ausreichende Lar-
vallebensräume vorfinden. 

Lonicera xylosteum kann in älteren Rotbuchen-
wäldern, die nur kleinere Lichtungen aufweisen, 
lockere Bestände ausbilden, die vom Kleinen 
Eisvogel besiedelt werden. Sobald sich infolge 
eines Schirmschlages die Licht- und Klimaver-
hältnisse durch erhöhte Sonneneinstrahlung zu 
Ungunsten des Falters verändern, wird er sich 
aus dem Gebiet zurückziehen.  

Der Schirmschlag bewirkt eine extreme Förde-
rung der Rotbuchennaturverjüngung, sodass die 
gesamte Kraut- und Strauchvegetation innerhalb 
weniger Jahre davon überwachsen wird. Die 
Heckenkirschenbestände sterben später größ-
tenteils im Tiefschatten der Jungbuchenbestän-
de ab. 

Ähnlich könnte sich möglicherweise auch der 
immer weiter vorangetriebene Aus- und Neubau 
der Rückegassen zur sog. Feinerschließung 
auswirken. Diese Wege müssen zum Schutz der 
Forstkultur und des Bodens zur Bewirtschaftung 
alle 20-30 m angelegt werden, wodurch das 
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Waldinnenklima aufgrund des höheren Belich-
tungsgrades stark beeinflusst wird.  

 

 

 
Abb. 26 und 27: Das obere Bild zeigt ein Larvalhabi-

tat des Kleinen Eisvogels in einem Buchen-
Hallenwald. Die Rote Heckenkirsche (Loni-
cera xylosteum) ist hier vereinzelt und in lo-
ckeren Gruppen zu finden. Der Pfeil markiert 
eine Fraßpflanze mit Raupenbesatz.  

 An den Bestand grenzt eine Schirmschlag-
fläche (unteres Bild), deren Rotbuchen-
Naturverjüngung die darin vorkommenden 
Heckenkirschen überwachsen (siehe Pfeil). 
Dort konnten keine Raupen des Kleinen Eis-
vogels nachgewiesen werden. Die Fotos 
entstanden im südwestlichen Grenzbereich 
des Naturschutzgebietes Drachenholl bei 
Scherfede am 08.10.2014. 

 

 
Die Heckenkirschen sind nach solchen Eingriffen 
zwar noch in den Randbereichen vorhanden, 
doch u. U. aus kleinklimatischen Gründen nicht 
mehr für den Falter nutzbar. So ist es möglich, 
dass aus Waldgebieten, in denen die Heckenkir-
sche nur kleinflächig vertreten war, der Falter 
vollständig verschwindet. Es wird jedoch davon 
ausgegangen, dass „regenerierte“ Gebiete bei 

der derzeitigen Verbreitung des Falters relativ 
gut wiederbesiedelt werden können.  

Der Kleine Eisvogel scheint auch eine gewisse 
Flexibilität in der Besiedlung unterschiedlicher 
Waldsukzessionsstadien aufzuweisen. Nach ei-
genen Beobachtungen ist er nicht ausschließlich 
auf Heckenkirschenvorkommen in Altholzbe-
ständen angewiesen. Die für die Art benötigten 
kleinklimatischen Bedingungen können demnach 
sowohl in Althölzern als auch in jüngeren 
Eschenbeständen gegeben sein. Die Esche 
(Fraxinus exelsior) ist wesentlich lichtdurchlässi-
ger als die Rotbuche (Fagus sylvestris), die in 
der gleichen Altersklasse kaum eine Kraut- und 
Strauchvegetation ermöglichen würde. 

 

 

4.2.3  Schutzmaßnahmen  
Grundsätzlich kann das Vorkommen, die Popu-
lationsgröße und die Verbreitung des Falters 
durch die Art und Intensität der Waldbewirtschaf-
tung erheblich beeinflusst werden. So könnten 
zumindest innerhalb der Naturschutz- und FFH-
Gebiete die Bestände durch eine entsprechende 
Waldbewirtschaftung geschützt und gefördert 
werden, unabhängig von der forstwirtschaftli-
chen Entwicklung außerhalb der Schutzgebiete. 

In der Praxis könnte die Bewirtschaftung der 
Wälder in diesen Gebieten beispielsweise in Be-
reichen mit Lonicera xylosteum-Vorkommen und 
gleichzeitigem Vorkommen von Limenitis camilla 
so betrieben werden, dass die in den Altholzbe-
ständen vorhandene Kraut- oder lockere 
Strauchschicht nicht zugunsten einer durch Auf-
lichtung stark geförderten Naturverjüngung der 
Baumarten verdrängt wird. Maßnahmen zur För-
derung der Art z. B. in größeren Schutzgebieten 
sind die gezielte Einzelstammentnahme, der 
Verzicht auf Schirmschlag, eine mosaikartige 
Bewirtschaftung im langfristigen Rotationsver-
fahren oder in kleineren Gebieten sogar eine völ-
lige Nutzungsaufgabe der Altholzbestände.  
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4.3  Nierenfleck-Zipfelfalter (Thecla 
betulae) 

 

 
Abb. 28 und 29: Nierenfleck-Zipfelfalter (Thecla betu-

lae). Auf dem unteren Bild bei der Eiablage 
im Naturschutzgebiet „Weldaer Berg“ bei 
Warburg. (Fotos: R. KIRCH) 

 

4.3.1  Verbreitung und Lebensraum 
Der Nierenfleck-Zipfelfalter (Thecla betulae) 
konnte im Rahmen dieser Untersuchung in fast 
allen kontrollierten Viertel-Quadranten ohne gro-
ßen Aufwand im Eistadium festgestellt werden, 
so dass davon ausgegangen werden kann, dass 
die Art zumindest während der Untersuchungs-
jahre „flächendeckend“ im Kreis Höxter verbrei-
tet gewesen sein dürfte. Thecla betulae besie-
delt im Untersuchungsgebiet Schlehengebüsche 
(Prunus spinosa) auf Magerrasen, Brachen und 
Waldrändern sowie in Hecken, Feldgehölzen 
und Gärten. Selbst auf Schlehengebüschen im 
Waldesinnern, wie an Waldwegen oder kleineren 
Waldlichtungen, wo unter relativ stark beschatte-
ten Lichtverhältnissen das Überleben der Nah-

rungspflanze gerade noch möglich war, konnten 
Eier gefunden werden. 

 

4.3.2 Gefährdung 
Der Nierenfleck-Zipfelfalter (Thecla betulae) 
scheint im Kreis Höxter aufgrund der sehr zahl-
reichen Eifunde ab 2013 und seines Vorkom-
mens in einer Vielzahl von Lebensräumen, in 
denen die hier häufige Schlehe (Prunus spinosa) 
vertreten ist, nicht gefährdet zu sein. Es ist zu 
vermuten, dass v. a. durch gezielte Eiersuche 
auch in anderen Landesteilen eine weitere Ver-
breitung der Art festgestellt werden könnte. So 
wäre die nach SCHUMACHER et al. (2010) erfolgte 
Gefährdungseinstufung V (Vorwarnliste) in der 
landesweiten und regionalen Roten Liste nach 
entsprechenden Untersuchungen neu zu beur-
teilen. 

 

4.3.3  Schutzmaßnahmen  
Für den Nierenfleck-Zipfelfalter (Thecla betulae) 
sind aktuell keine gesonderten Schutzmaßnah-
men notwendig. Selbst intensivere Schlehenbe-
kämpfungsmaßnahmen, wie die Erst- und Nach-
pflege zur Förderung der Kalkmagerrasen in den 
Naturschutz- und FFH-Gebieten, lassen keine 
bestandsgefährdenden Populationseinbrüche 
erwarten, da regelmäßig genügend Schlehenge-
büsche auf den Flächen und in den Randberei-
chen verbleiben. 

 

4.4  Kreuzdorn-Zipfelfalter (Satyrium 
spini) 

4.4.1  Verbreitung und Lebensraum 
Der Kreuzdorn-Zipfelfalter (Satyrium spini) konn-
te im Kreis Höxter aktuell nur noch bei Warburg 
nachgewiesen werden. Der Bestand scheint dort 
aufgrund der relativ zahlreichen Falterbeobach-
tungen und mehrfacher Eifunde recht groß und 
stabil zu sein. Wie bereits in Kap. 3.4 erwähnt, 
konnten die noch relativ jungen Funde in den 
Gebieten Schwiemelkopf, Samensberg und 
Diemelmühle aus den Jahren 2009/10 und 2011 
nicht wieder bestätigt werden.  
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Ausschlaggebend für das Vorkommen einer 
Kreuzdorn-Zipfelfalterpopulation ist das Vor-
kommen des Kreuzdorns (Rhamnus cathartica) 
in ausreichend großer Zahl in sonnenexponierter 
Ausrichtung des Lebensraums (vgl. HERMANN 
2007, PÄHLER & DUDLER 2010). Vor allem wer-
den dort eher die niedrigwüchsigen Büsche, wie 
Jungpflanzen oder Stockausschläge, zur Eiabla-
ge genutzt.  

Nach STUHLDREHER (schriftl. 04.02.2015) „ak-
zeptiert spini im Diemeltal Kalkmagerrasen fast 
jeder Ausprägung, und nicht nur die extrem stei-
len und vegetationsarmen. Sogar Nordhänge 
werden besiedelt, wenn nur passende Kreuz-
dörner vorhanden sind.“ 

Ein weiterer Grund für die geringe Verbreitung 
der Art im Kreis Höxter dürften auch die klimati-
schen Voraussetzungen sein. Das mittlere Die-
meltal weist eine etwas geringere Jahresmittel-
temperatur und etwas höhere Jahresnieder-
schläge auf als das untere Diemeltal (FARTMANN 
2004).  

 
Abb. 30: Der Kreuzdorn-Zipfelfalter (Satyrium spini) 

an Oregano (Origanum vulgare) bei War-
burg. (Foto: R. KIRCH) 

 

4.4.2  Gefährdung 
Nach PÄHLER & DUDLER (2010) müssen für den 
Erhalt einer Population des Kreuzdorn-
Zipfelfalters ausreichende Bestände an Kreuz-
dorngebüschen vorhanden sein. „Häufig werden 
sie bei Biotoppflegemaßnahmen gänzlich abge-
schnitten“ (ebd. S. 286). In diesem Zusammen-
hang wird es nur noch schwer zu ermitteln sein, 
ob S. spini im Kreis Höxter in Folge der 
Verbuschung oder in Folge der Pflegemaßnah-
men aus den zuvor besiedelten Gebieten ver-

schwunden ist. Weiterhin ist als Rückgangs-
ursache auch eine zunehmende Verinselung der 
Lebensräume anzunehmen. Andererseits dürfte 
die Art durch das tendenziell wärmer gewordene 
Klima auch profitiert haben. 

Nachfolgend sind die letzten Funde des Kreuz-
dorn-Zipfelfalters im Kreis Höxter nach Kennt-
nissen der Verfasser aufgelistet. Außer bei War-
burg konnten diese nach den Kontrollen im 
Rahmen dieser Untersuchung in den Jahren 
2013 bis 2015 nicht wieder nachgewiesen wer-
den: 

Höxter, wahrscheinlich NSG „Bielenberg“
 vor 1908 (UFFELN 1908) 

Welda, NSG „Weldaer Berg“  
 bis 1971 (W. ROBENZ) 

Scherfede NSG „Hellberg-Scheffelberg „
 bis 1981 (G. BADTKE) 

Willebadessen, Viadukt 
 bis 1984 (H. DUDLER) 

Vinsebeck, NSG „Baumerstal“  
 bis 1994 (A. WALDHOFF) 

Manrode, NSG „Samensberg“ 
 bis 2009/2010 (LÖFFLER et al. 2013) 

Warburg, Diemelmühle 
 bis 2009/2010 (LÖFFLER et al. 2013) 

Bei Ostheim   
bis 2011 (R. LIEBELT) 

Bei Warburg 
 bis 2014 (R. KIRCH u. B. BEINLICH) 

Bei Ostheim konnte die Art im Jahr 2016 nach 
umfangreichen Entbuschungen im Winter 
2014/15 wieder bestätigt werden. 

Da die Fundorte bei Ostheim und Warburg nach 
derzeitigem Kenntnisstand die letzten in ganz 
Nordrhein-Westfalen sind (vgl. SCHUMACHER et 
al. 2010), ist die Gefahr des Aussterbens sehr 
akut. Deswegen sind Maßnahmen zur Erhaltung 
dieser kleinen Restpopulation dringend notwen-
dig. 

Zum Erhalt und zur Erweiterung der zu schüt-
zenden Kalkmagerrasen muss die immer wieder 
aufkommende Verbuschung regelmäßig besei-
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tigt werden. Dazu sind nachfolgend einige Punk-
te aufgeführt, die für eine Gefährdung des 
Kreuzdorn-Zipfelfalters verantwortlich sein kön-
nen: 

Auf Grund einer Erstpflege auf Kalkmagerrasen 
wird eine dort vorkommende und dann den Ein-
griff überlebende Population von S. spini zu-
nächst eine erhebliche Verbesserung ihrer Le-
bensraumqualität vorfinden. Die Stümpfe der 
abgeschnittenen, alten Kreuzdornbüsche reagie-
ren sofort im Frühjahr mit dem Austreiben von 
Stockausschlägen, die nun aufgrund ihrer 
Wuchsform und in der jetzt sonnigen, wärmebe-
günstigten Lage optimale Eiablagebedingungen 
bieten.  

Da auch die wesentlich konkurrenzstärkere 
Schlehe nicht nur mit Stockausschlägen, son-
dern auch mit Wurzelbrut auf das Abschneiden 
ihrer Stämme reagiert, ist in den darauffolgen-
den Jahren mit einer mehr oder weniger intensi-
ven Nachpflege der Wiederverbuschung entge-
genzuwirken. Dabei wurde in der Vergangenheit 
zumeist flächig mit Freischneidern, Balkenmä-
hern oder Forstmulchern gemäht und gerodet, 
ohne die Stockausschläge des Kreuzdorns son-
derlich zu berücksichtigen.  

Während sich die Schlehe immer wieder auch 
inmitten der Freiflächen durch Wurzelausläufer 
ausbreitet, sterben die Kreuzdornstubben nach 
einigen Schnitten, komplett ab, wenn dies inner-
halb weniger Jahre in dieser Form durchgeführt 
wird. So ist auf den meisten Kalkmagerrasen, 
die sich in Naturschutzgebieten befinden, der 
Kreuzdorn fast nur noch in den verbuschten 
Randbereichen oder in den Gehölzinseln als 
größerer Strauch vorzufinden. Auf den Freiflä-
chen kommen dann nur noch ganz vereinzelt 
sehr kleine Exemplare vor, die zumeist aufgrund 
der Pflegeintensität keinen Bestand ausbilden, 
der sich als Lebensraum für S. spini eignet. Die-
ses Problem für den grundsätzlich erhaltenswer-
ten Kreuzdorn wurde im Zusammenhang mit der 
kontinuierlichen Nachpflege der Flächen bereits 
erkannt (z. B. Scheffelberg, Rabensberg, Kalk-
berg). Die Stockausschläge des Kreuzdorns 
werden seither nicht mehr abgeschnitten und 
ggfs. markiert oder vor Verbiss geschützt. 

4.4.3  Schutzmaßnahmen 
Eine Erstpflege auf stark verbuschten Kalkma-
gerrasenstandorten dürfte immer dann keine Ge-
fährdung für eine Population des Kreuzdorn-
Zipfelfalters darstellen, solange genügend Eiab-
lagepflanzen in Bereichen vorhanden sind, die 
von der Pflege unberücksichtigt bleiben. Dazu 
sollten zunächst alle Kreuzdornpflanzen bzw.     
-bestände kartiert und evtl. markiert werden, um 
einen gezielten Pflegeplan erstellen zu können. 
Auch wenn nur noch ältere Kreuzdornbestände 
auf einer Fläche vorkommen, sollte in Verbrei-
tungsgebieten des Kreuzdorn-Zipfelfalters davon 
Abstand genommen werden, alle Bestände in 
einem Jahr auf den Stock zu setzen, da die Fal-
terart nach HERMANN (2007) an sehr geschütz-
ten Stellen mit Wärmestau die Eier auch an alten 
und hohen Kreuzdornbüschen in über 2 m Höhe 
ablegen kann.  

Sobald evtl. vorkommende Falter im ersten und 
vorzugsweise im zweiten Jahr nach dem Schnitt 
die Möglichkeit hatten, die Stockausschläge mit 
Eiern zu belegen, kann die andere Hälfte des zu 
beseitigenden Kreuzdornbestandes auf den 
Stock gesetzt werden. Sollten zuvor schon 
Nachpflegearbeiten stattfinden, sind vor Beginn 
wieder alle Kreuzdornpflanzen oder -bestände 
zu ihrem Schutz zu markieren.  

Die Kreuzdornbestände sind fortan bei der Pfle-
ge zu berücksichtigen und zu managen. Notfalls 
muss auch die Beweidungsintensität an diesen 
Stellen verringert werden, wenn der Gesamtbe-
stand des Kreuzdorns zu schrumpfen droht.  

Keinesfalls sollte in den Kalkmagerrasengebie-
ten ganz auf den Rückschnitt oder die Bewei-
dung des Kreuzdorns verzichtet werden, da be-
sonders die etwa kniehohen Büsche als Eiabla-
geplatz bevorzugt werden. Um zusätzlich auch 
eine Vermehrung und Verbreitung durch Diaspo-
ren zu gewährleisten, müssen zudem ältere 
fruchtende Sträucher erhalten bleiben. Deren 
Wuchsorte können sich in den verbleibenden 
Randgehölzen, Hecken- und Gehölzinseln be-
finden.  

Aufgrund des hohen Isolationsgrades der letzten 
Fundorte im Raum Warburg/NRW müsste zum 
Aufbau von Verbindungs-Korridoren zwischen 
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diesen Fundorten und den Hauptvorkommen im 
unteren Diemeltal auf den in der Region liegen-
den Magerrasen ein dichtes Netz geschaffen 
werden, auf denen der Kreuzdorn in geeigneter 

Wuchsform vorkommt. Auf den Flächen mit nur 
vereinzeltem Vorkommen von Kreuzdorn sollte 
diese Raupenfraßpflanze durch Pflegemaßnah-
men gefördert werden. 

 

 
Abb. 31: Lebensraum des aktuell einzigen noch im Kreis Höxter bestätigten Vorkommens des Kreuzdorn-

Zipfelfalters (Satyrium spini) bei Warburg. Hier finden sich viele kleine Büsche des Kreuzdorns 
(Rhamnus cathartica), die der Falter zur Eiablage stark bevorzugt. Die Büsche resultieren zumeist aus 
Stockausschlägen. Oftmals sind diese, wie hier zwischen den groben Gerölllagen zu finden (Pfeile).  

 Die Gehölze können dort während der Pflegemaßnahmen zum Schutz der Geräte (z. B. Freischneider) 
meist nicht bodengleich abgeschnitten werden, was evtl. das Überleben des Kreuzdornbusches über 
mehrere Jahre hinweg gesichert haben könnte. Das aktuell gehäuft auftretende Vorkommen der 
Stockausschläge auf vielen anderen Flächen des Naturschutzgebietes resultiert meist aus den in den 
letzten Jahren durchgeführten Erstpflegemaßnahmen durch die Landschaftsstation des Kreises Höx-
ter. 

 
 
4.5  Blauer Eichen-Zipfelfalter (Favonius 

quercus) 

4.5.1  Verbreitung und Lebensraum 
Der Blaue Eichen-Zipfelfalter (Favonius quercus) 
konnte im Rahmen dieser Untersuchungen in 
vielen Bereichen des Kreises Höxter als Ei 
nachgewiesen werden. Die Eichen (Quercus 
spp.), die der Falterart als Raupennahrungs-
pflanzen dienen, kommen im gesamten Kreisge-
biet nicht selten vor. In den meisten Wäldern, die 
in der Regel eher von der Rotbuche dominiert 
werden, ist sie regelmäßig auch als Forstnutz-

baum anzutreffen. Gelegentlich kommen auch 
ältere Roteichenbestände (Quercus rubra) vor. 
Relativ regelmäßig sind heimische Eichen (meist 
Stieleiche Quercus robur und Traubeneiche Q. 
petraea) in den Waldrandbereichen zu finden. Im 
Offenland stehen sie oft auch als Altbäume in 
Feldgehölzen, einzeln oder in kleinen Gruppen. 

Nach HERMANN (2007) stellt Favonius quercus 
über das Vorkommen blühfähiger Eiche hinaus 
in Mitteleuropa keine besonderen Ansprüche an 
ihren Lebensraum. So kommt die Art auch in 
Forsten mit geringen oder vereinzelten Eichen-
vorkommen regelmäßig vor. Sogar Eichen an 
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weiträumig isolierten Offenlandstandorten oder 
inmitten von Stadtgebieten in Parks oder Alleen 
werden besiedelt (ebd.). Diese Aussagen de-
cken sich zu großen Teilen mit den Erfahrungen, 
die während der vorliegenden Untersuchung 
gemacht werden konnten. Stadtbäume wurden 
hier allerdings noch nicht untersucht. Nach HER-

MANN (2007) sind wärmegeprägte windgeschütz-
te Lagen bevorzugte Lebensräume, in denen der 
Nachweis der Art schneller gelingt als in klein-
klimatisch kühleren Lagen (windexponiert, nörd-
liche Exposition). Diese Einschätzung konnte 
während dieser Untersuchung auch von den 
Verfassern bestätigt werden. 

Der Falter fliegt in der Regel in geringen Indivi-
duendichten, oft auch in den schlecht einsehba-
ren Baumkronen der Eichen. Auch im Kreis Höx-
ter wird die Art als Falter eher selten gesehen, 
obwohl sie in dieser Untersuchung relativ mühe-
los an vielen Orten als Ei nachgewiesen werden 
konnte. Teilweise gab es im Sommer trotz inten-
siver Beobachtungen unter optimalen Bedingun-
gen an den Nahrungsbäumen keinerlei Flugbe-
wegungen. Erst im Winter konnte die Art dann 
an derselben Stelle über Eifunde nachgewiesen 
werden. Die größte gesichtete Zahl von über 20 
Faltern an den Hannoverschen Klippen bei Bad 
Karlshafen ist durch B. BEINLICH aus dem Jahr 
2007 belegt. Ansonsten wurden immer nur ein-
zelne oder wenige Falter beobachtet. 

 
Abb. 32: Blauer Eichen-Zipfelfalter (Favonius 

quercus) an einer feuchten Bodenstelle 
saugend. (Foto: M. LOHR) 

4.5.2  Gefährdung 
Der Blaue Eichen-Zipfelfalter scheint im Kreis 
Höxter aufgrund seiner sich abzeichnenden wei-
ten Verbreitung, dem häufigen Auftreten seiner 
Wirtspflanze und aufgrund der relativ geringen 
Ansprüche an seinen Lebensraum (vgl. HER-

MANN 2007) nicht im Bestand gefährdet zu sein. 
Gesicherte Aussagen hierzu sollten aber erst 
dann getroffen werden, wenn sich diese vorläu-
fige Einschätzung auch nach weiteren Jahren 
mit ähnlich guter Nachweisbarkeit über Eifunde 
bestätigt. In der Roten Liste Nordrhein-West-
falens (SCHUMACHER et al. 2010) wird der Blaue 
Eichen-Zipfelfalter landesweit als „ungefährdet“ 
und regional als “gefährdet“ eingestuft. Die regi-
onale Einschätzung könnte mit der etwas müh-
seligen Suche nach Faltern oder mit der vermut-
lich bisher weniger angewendeten Suche nach 
Eiern zusammenhängen. 

 

4.5.3  Schutzmaßnahmen 
Für den Blauen Eichen-Zipfelfalter sind aktuell 
keine gesonderten Schutzmaßnahmen notwen-
dig.  

Von den neuen Nachweisen befanden sich 16 
innerhalb von Schutzgebieten und 26 außerhalb. 
Der Artbestand ist somit nicht auf die Art und 
Weise der Schutzgebietspflege angewiesen. Der 
Populationserhalt kann jedoch in den Natur-
schutz- und FFH-Gebieten bei Pflegemaßnah-
men berücksichtigt oder gefördert werden, in-
dem z. B. bei der Kalkmagerrasenpflege zumin-
dest einzelne sonnig stehende Eichen erhalten 
bleiben. Zumeist wurde dies jedoch in der Ver-
gangenheit ohnehin schon berücksichtigt. 

 

4.6  Ulmen-Zipfelfalter (Satyrium w-
album) 

4.6.1  Verbreitung und Lebensraum 
Die Fundorte des Ulmen-Zipfelfalters (Satyrium 
w-album) konzentrieren sich deutlich im Raum 
Höxter und Beverungen, daneben existieren ein-
zelne Nachweise v. a. aus dem Südkreis um 
Warburg. Zwei aktuelle isolierte Funde liegen 
zum einen bei Niesen und zum anderen im Kreis 
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Lippe nördlich von Sandebeck (M. HOTTEL über 
Biologische Station Lippe mdl.) nahe der Kreis-
grenze. 

 

Abb. 33: Ulmen-Zipfelfalter (Satyrium w-album; Foto: 
R. LIEBELT) 

 

Da zwar in einigen Regionen des Kreises geeig-
net erscheinende Ulmen erfasst wurden, diese 
aber aus zeitlichen Gründen nicht mehr alle auf 
Eier hin untersucht werden konnten, konzentrier-
te sich die Suche auf den für die Verfasser leich-
ter erreichbaren Raum Höxter-Beverungen. Dies 
gilt sowohl für die Suche nach Faltern im Juli als 
auch für die Eisuche im Winter und spiegelt sich 
in der aktuellen Verbreitungskarte deutlich wie-
der. Wie aus dem Kreis Paderborn schon be-
kannt (BIOLOGISCHE STATION KREIS PADERBORN/ 
SENNE 2012), konnten auch im Kreis Höxter über 
die Eisuche relativ effizient Nachweise erbracht 
werden. Aber auch Falternachweise gelangen im 
Sommer 2014 relativ schnell, wenn die Ulmen 
zuvor bekannt waren und die Standorte bei ge-
eigneter Witterung kontrolliert wurden. Dies wird 
sehr deutlich am Vergleich der Fundzahlen zwi-
schen den Daten „bis 2012“ und „ab 2013“: 
Während in den älteren Daten (der gesamte Er-
fassungszeitraum von ca. 1900 bis 2012) nur 
fünf Funde vorliegen, konnten ab dem Jahr 2013 
insgesamt 24 Nachweise erbracht werden.  

Da nach den bisherigen Ergebnissen mit einer 
relativ hohen Nachweis-Wahrscheinlichkeit in 
Ulmenbeständen gerechnet werden kann, sind 
bei konsequenter Kontrolle der noch nicht unter-
suchten Standorte einige weitere Nachweise des 
Ulmen-Zipfelfalters zu erwarten. Dies gilt für un-
terschiedliche Regionen des Kreises und insbe-
sondere für das NSG „Gradberg“, da hier auffäl-

lig viele Ulmen nachgewiesen wurden. Die bis-
herige Konzentration der Ulmenfunde hängt z. T. 
auch mit der größeren Suchintensität im Bereich 
Höxter-Beverungen zusammen. 

Nachweise gelangen sowohl an sonnig stehen-
den, alten und blühfähigen Ulmen sowie an jün-
geren Ulmen (Brusthöhen-Durchmesser ca. 15-
30 cm), die augenscheinlich keine Blütenknos-
pen aufwiesen. Nicht selten wurden an schwach 
mit Blütenknospen besetzten Bäumen auch Eier 
gefunden, die im weiträumigen Ei-Ablagebereich 
oder am kompletten Zweig keine Blütenknospen 
besaßen. Dies wirft die Frage auf, wie die 
schlüpfenden Raupen die Blüten erreichen, von 
denen sie nach Literatur-Angaben v. a. im jünge-
ren Larvenstadium fressen. Wird somit eine ho-
he Anzahl an Eiern an ungeeigneten Stellen ab-
gelegt? Sind die jungen Larven möglicherweise 
doch in der Lage, im ersten Larvenstadium Ul-
menblätter oder Blattknospen anzufressen? In 
der Literatur finden sich hierzu unterschiedliche 
Angaben, so dass es zu diesem Thema noch 
Forschungsbedarf gibt. 

 

4.6.2 Gefährdung 
Nach der Roten Liste der Schmetterlinge in 
Nordrhein-Westfalen (SCHUMACHER et al. 2010) 
wird der Ulmen-Zipfelfalter landesweit und in al-
len Regionen als „vom Aussterben bedroht“ ge-
führt.  

Zur Gefährdung schreibt Gabriel HERMANN auf 
der Internetseite „Lepiforum“ am 25.01.2014: 
„...Satyrium w-album dürfte ... einer der meistun-
terschätzten Tagfalter Deutschlands sein. Als 
Imago ist die Art sehr unauffällig. Deshalb wird 
sie in verschiedenen Faunistiken und Roten Lis-
ten als selten oder gefährdet eingestuft.“ 
(http://www.lepiforum.de/2_forum_2013.pl?md=r
ead;id=7575, abgerufen am 13.02.2015). 

Die Gefährdung sollte durch repräsentative Un-
tersuchungen in allen Landesteilen anhand der 
Eier-Such-Methode oder auch durch gezielte 
Suche nach Faltern neu eingeschätzt werden. 

Auffällig ist der relativ hohe Nachweisanteil an 
Jungulmen, die meist sehr vital waren. Die noch 
nicht erkrankten Jungbäume scheinen als Rück-
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zugslebensraum eine wichtige Rolle zu spielen. 
Es besteht die Hoffnung, dass die neuen Baum-
generationen weniger anfällig gegenüber dem 
Ulmensterben sind, da sich eventuell natürliche 
Resistenzen gegen den von Ulmensplintkäfern 
eingebrachten Pilz (Ophiostoma novo-ulmi/ 
Ophiostoma ulmi syn. Ceratocystis ulmi) gebildet 
haben bzw. bilden werden (vgl. KIRISITS & KON-

RAD 2007).  

 

Abb. 34: Fundort eines Ulmen-Zipfelfalters auf einer 
Ulme (Bildmitte) am 04.07.2014 an der L 
838 am Papensteig zwischen Beverungen 
und Jakobsberg (Foto: R. LIEBELT) 

 

4.6.3 Schutzmaßnahmen  
Da 140 von 160 (= 87,5 %) der bisher kartierten 
Ulmen in Wäldern und deren Randbereichen ge-
funden wurden, wird die Populationsgröße und 
die Verbreitung des Ulmen-Zipfelfalters durch 
die Waldbewirtschaftung erheblich mitbeein-
flusst. Ein Schutz der Ulmen, die teilweise kurz 
vor ihrer Blühfähigkeit stehen, erscheint für den 
Ulmenzipfelfalter sehr sinnvoll. Die Ulmenbe-
stände und auch deren Blühfähigkeit kann bei-
spielsweise durch Freistellung im Forst gefördert 
bzw. beschleunigt werden. Entsprechende Mar-
kierungen oder andere Schutzhinweise können 
zudem bei laufenden Forstarbeiten eine stärkere 
Berücksichtigung finden.  
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5  Zusammenfassung 

Das Projekt „Erfassung von Tagfalter-Präimagi-
nalstadien im Kreis Höxter“ wurde von Mai 2014 
bis Februar 2015 durchgeführt. Präimaginalsta-
dien-Daten ab 2013 wurden berücksichtigt. Es 
wurden sechs Tagfalterarten ausgewählt, die im 
Imaginalstadium schwer zu erfassen sind, um 
sie präimaginal nachzuweisen. Untersucht wur-
den Großer Schillerfalter (Apatura iris), Kleiner 
Eisvogel (Limenitis camilla), Nierenfleck-Zip-
felfalter (Thecla betulae), Kreuzdorn-Zipfelfalter 
(Satyrium spini), Ulmen-Zipfelfalter (Satyrium w-
album) und Blauer Eichen-Zipfelfalter (Favonius 
quercus) sowie deren Raupenfraßpflanzen. Die 
Erfassungs-Methoden orientierten sich an HER-

MANN (2007).  

Es wurden 16 Schutzgebiete über das ganze 
Kreisgebiet verteilt ausgewählt. Darüber hinaus 
erfolgte die Erfassung auch in Gebieten ohne 
Schutzstatus, um einen Vergleich der Verbrei-
tung innerhalb und außerhalb von Schutzgebie-
ten zu ermöglichen. 

Von fünf Arten konnten Nachweise aus ver-
schiedenen Regionen des Kreisgebietes erb-
racht werden, sodass einige Erfassungslücken 
geschlossen werden konnten.  

Vom Kreuzdorn-Zipfelfalter wurden ab 2013 nur 
in einen Gebiet Eier gefunden. Diese Art ist lan-
desweit weiterhin akut vom Aussterben bedroht 
und muss durch Schutzmaßnahmen im Bestand 
gefördert werden. Sie sollte auf den Fundorten 
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der letzten Jahre jährlich untersucht werden. 
Spezielle Pflegemaßnahmen wie die Förderung 
von Kreuzdorn-Stockausschlägen in den Mager-
rasen des Südkreises sind zur Bestandsförde-
rung dringend erforderlich. 

Beim Kleinen Eisvogel (RL NRW 2) und beim 
Ulmen-Zipfelfalter (RL NRW 1) scheinen die für 
das Weserbergland NRW angegebenen Gefähr-
dungen nicht in diesem hohen Maße gegeben zu 
sein. 

Das Vorkommen und die Populationsgröße der 
Arten Großer Schillerfalter, Kleiner Eisvogel und 
Ulmen-Zipfelfalter kann durch forstwirtschaftli-
ches Handeln erheblich beeinflusst werden. Die 
Salweide, die Raupennahrungspflanze des Gro-
ßen Schillerfalters, wird z. T. heute noch inner-
halb der Forstwirtschaft nicht geduldet und be-
kämpft. In Waldgebieten mit Fundorten des Klei-
nen Eisvogels können die Bestände seiner Rau-
penfutterpflanze, der Roten Heckenkirsche, an 
halbschattigen Standorten z. B. durch Einzel-
stammentnahmen anstatt durch Schirmschlag 
geschützt werden. Der Ulmen-Zipfelfalter kann 
durch den Schutz und die Freistellung von bisher 
schattig stehenden Ulmen in Waldgebieten wei-
ter in seiner Bestandsentwicklung gefördert wer-
den. 
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